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Störfischer auf der Oste (um 1900)
Die Rückkehr von
Lachs und Stör
Vortrag von Wolfgang Schütz, 1. Vorsitzender des SFV „Oste“ und der Ostepachtgemeinschaft, am 29. Mai 2009 vor der AG Osteland e. V. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, liebe Gäste, liebe Initiatoren der heutigen Störveranstaltung. Ich freue mich sehr, dass ich Ihnen in meiner Eigenschaft als Vorsitzender des Sportfischervereins „Oste“ e.V. und der Ostepachtgemeinschaft (OPG) einen Einblick in das Artenschutzprogramm der Sportfischer an  der Oste geben darf.

Wir Angler sind nämlich nicht nur Jäger der Fische, sondern in erster Linie fühlen wir uns als Arten- und Naturschützer von bedrohten, verschollenen bzw. ausgestor-benen Fischarten. 

Die Ostepachtgemeinschaft, ein Zusam-menschluss von 22 Angelvereinen mit 5700 Mitgliedern entlang der Oste, bemüht sich seit vielen Jahren um die Wieder-einbürgerung und die Bestandsstützung von Lachs und Meerforelle, der Aalquappe, dem Nordseeschnäpel, dem Stör und natürlich dem mittlerweile, aus anglerischer Sicht gesehen, vom Aussterben bedrohten Aal. 

Die Aalquappe ist ein Knochenfisch und gehört zur Gattung der Dorschartigen, der im Süßwasser vorkommt.  Sie gehört in Deutschland zu den stark gefährdeten Tierarten und unterliegt deshalb in vielen Bundesländern fischereilichen Schonbestimmungen. 2002 war die Quappe zum Fisch des Jahres ernannt worden.

Die Quappe kann bis zu einer Länge von 150 Zentimetern und einem Gewicht von 34 Kilogramm heranwachsen, wird in der Regel allerdings nicht größer als 40 Zentimeter. Ihr langgestreckter Körper ist vorn im Querschnitt rund und wird nach hinten zunehmend seitlich abgeflacht. Mit wachsender Größe frisst die Quappe auch kleine Fische und zählt somit zu den Raubfischen.  

Bei den echten Aalen bildet die Rücken-, Schwanz- und Afterflosse einen durchgehenden Saum. Die Bauchflossen sind nicht ausgebildet. Die Rückenflosse setzt weit hinter der Spitze der Brustflossen an. Der Oberkiefer ist etwas kürzer als der Unterkiefer.

Aale sind Raubfische und fressen so gut wie alles, was ihnen ins Maul passt. Allerdings meiden sie Aas. Je nach „Spezialisierung“ des Aals unterscheidet man den „Breitkopfaal“ und den „Spitzkopfaal“. Während der Breitkopfaal Fische, Frösche und sogar Mäuse jagt, hält sich der Spitzkopfaal an Kleintiere wie Schnecken, Flohkrebse und Würmer. Der Aal gilt als Brut- und Laichräuber. Er wurde in diesem Jahr zum Fisch des Jahres gewählt.
Bei der Aalquappe handelt es sich um eine Bestandsstützung der vorhandenen, aber stark rückläufigen Population über einen bestimmten Zeitraum. Hier hatte uns der an der Oste ansässige Berufsfischer Walter Zeeck den entsprechenden Hinweis gegeben mit dem Zusatz, sich an den Besatzmaßnahmen finanziell zu beteiligen. 

Außenstehende mögen hier erkennen, dass Sport- und Berufsfischer durchaus zusammenarbeiten können. Walter Zeeck ist übrigens seit 15 Jahren Mitglied in unserem Verein. Diese Besatzmaßnahme haben wir 6 Jahre lang durchgeführt. Es wurden jedes Jahr mehrere Tausend Exemplare der Art Lota lota aus Wildfängen verschiedenster Größen in die Oste eingesetzt. 

Nachdem aus dem Raum Bremervörde und Sittensen ein plötzlich vermehrtes Aufkommen von Aalquappen in einer Größe von ca. 40 cm gemeldet wurde, haben wir diese Maßnahme als beendet angesehen. 

Denn die Aalquappe ist auch ein Raubfisch, der sich die jungen Meerforellen und Lachssetzlinge munden lässt.

Bestandsstützung des Aals

Seit Jahren wird von uns Anglern auf den ebenfalls stark rückläufigen Aalbestand hingewiesen. Die Mitgliedsvereine der Ostepachtgemeinschaft besetzen nun schon seit vielen Jahren selbstständig ihre Pacht- und Eigengewässer immer wieder mit Satzaalen. 
Endlich ist auch die Europäische Union auf diesen Missstand aufmerksam geworden und entwirft Aalbewirtschaftungspläne, wie immer diese dann auch letztendlich aussehen werden. Es gibt eine Reihe von Modellvorschlägen. 

Darüber hinaus hat die OPG eine neue Broschüre mit dem Titel „Dem Aal steht das Wasser bis zum Hals“ jetzt im Jahr der Oste herausgegeben. Damit wollen wir Angler der Öffentlichkeit zeigen, dass auch wir uns dem doch so wichtigen Thema widmen. Übrigens kostet 1 kg Glasaale genau soviel wie 1 kg Gold. 
Wiedereinbürgerung der Nordseeschnäpel

Der Nordsee-Schnäpel ist eine geschützte Fischart. Er gehört zur Familie der Lachse und kommt unter anderem im Nord- und Ostseebereich in den Wattenmeergebieten vor. Hier bei uns war er im Elbebereich anzutreffen und war Gegenstand der Fischerei.
Dieser Fisch hat einen lang gestreckten Körper. Ein besonderes Merkmal ist die vorspringende schwarzblaue Nase, woran man den Fisch leicht erkennt. Der Schnäpel wird ca 25 -  40 cm groß und kann dabei bis zu 2 kg schwer werden. Seine Lebensdauer beträgt etwa 10 Jahre.

Als Jungfisch zieht er die Flüsse hinab in die Küstengewässer und kommt zum Laichen ähnlich wie der Lachs zurück. Vor 100 Jahren wurden jährlich noch über 30.000 kg in den Unterläufen von Rhein, Elbe, Weser und Ems gefangen.

Größere Bestände gab es auch in den Küstengewässer der Ost- und Nordsee. Bis zu den 50er Jahren sind die Bestände jedoch rapide zurückgegangen oder ganz verschwunden. Noch vor einigen Jahren galt dieser Fisch in Deutschland als ausgestorben.

Ursachen hierfür  waren Wasserbaumaßnahmen und hohe Schadstoffbelastungen. Aber auch eine Verschlammung der Laichplätze und die Schiffahrt in den Flüssen stellten eine Gefährdungsursache dar. 

Deshalb wurde eine Ausweisung von Schutzgebieten im Bereich der Ems, Weser, Elbe und damit der Oste sowie der Eider unverzichtbar. Für eine Wiedereinbürgerung hatten die Oste und die Wümme erste Priorität. 

Seid 10 Jahren besetzt die OPG die Nebenflüsse der Oste mit jährlich 10.000 Stück dieser Nordsee-schnäpel. Die Besatzgröße der Fische beträgt 2 bis 3 cm. Das Heimfindungsvermögen der späteren Laichfische kann mit zunehmender Größe der Setzlinge geringer werden.

Gerade jetzt erst, vor 14 Tagen, bekamen wir den diesjährigen Besatz über den Landesverband Hamburg. Für uns Angler ist dieser Fisch zum Beangeln unbedeutend, und doch versuchen wir, seinen Bestand zu erhalten und weiter auszubauen.
Wiedereinbürgerung von
Lachs und Meerforelle

Unser Paradestück, liebe Gäste, ist die Wiedereinbürgerung von Lachs und Meerforelle. Das, was viele tausend Angler entlang unseres Flusses vollbracht haben, kann man schlichtweg als das Wunder an der Oste bezeichnen. 

Unser Fluss ist ein Gewässer von ganz besonderer Bedeutung. Die Oste beginnt mit ihren Quellen südlich von Tostedt und schlängelt sich in einer Gesamtlänge von etwa 150 km durch verschiedene Landkreise und mündet schließlich in die Unterelbe.

Im Bereich von Sittensen und Bremervörde gehört sie mit ihren Seitenbächen zu den ökologisch bedeutendsten Fließgewässern in Niedersachsen. 
Die landschaftlich reizvolle Osteniederung entspricht dort im wesentlichen noch einer naturnahen Flussaue, welche besonders für den Artenschutz geeignet ist.

Die Oste besitzt eine sehr gute Wasserqualität und weist einen nahezu unbegradigten und deshalb kurvenreichen Verlauf mit Bereichen unterschiedlicher Fließgeschwindigkeiten auf.

Noch bis vor ungefähr 80 Jahren stiegen massenhaft Lachse und Meerforellen die Oste hinauf. Doch nach und nach versickerte der Zustrom der Großsalmoniden. Grund hierfür waren die Intensivierung der Landwirtschaft, die Begradigung der Nebenflüsse der Oste und damit zwangsweise der Rückgang der Wasser-qualität.

Dieses Übel ist heute in vielen Teilbereichen behoben. Leistungsstarke Klärwerke verhindern eine Verschmutzung der Gewässer, Uferbereiche sind und werden noch renaturiert, sowie eine neue aufgeschlossene Generation von Landwirten, die beim Düngen genügend Abstand zum Gewässer halten, haben viel dazu bei getragen. 

Dies wiederum hatte zur Folge, dass die Wasserqualität sich im Laufe der Jahre wieder erholte und nun eine Güte von 2,4 hat.

Nur ein Problem blieb, dies war der Lachs selbst. Ist er erst einmal aus einem Fluss ausgestorben, so bildet sich niemals alleine eine neue Population, auch wenn die Wassergüte noch so gut ist.

Die Könige der Fische sind eigenwillige Tiere. Sie schlüpfen in den Oberläufen der Oste, wachsen langsam heran und wagen sich immer mehr in tiefere Gewässer, aus denen sie dann mit ca 3 Jahren ins Meer abwandern. 

Zwei Jahre später kommen die geschlechts-reifen Lachse mit einem Gewicht von ca. 5 kg zurück und wollen genau dort, wo sie selber einst geschlüpft sind, ihren Laich ablegen. Diese Rückkehr ist der Höhepunkt einer unglaublichen Reise, die oft genug mit dem Tod endet. 

Der Zeitpunkt der Rückkehr liegt zwischen November und Januar, da der Lachs zur Eiablage kaltes, sauerstoffreiches und schnell fließendes Wasser benötigt. 

Hier war und ist immer noch der Ansatzpunkt vieler engagierter Angler. In den achtziger Jahren begannen die Idealisten entlang der Oste mehrere Lachs- und Meerforellen- Aufzuchtanlagen zu bauen. Viele hundert Arbeitsstunden waren nötig, bis die ersten Lachs- und Meerforelleneier erbrütet werden konnten.

Erstmals griff der Angler als  Naturschützer in die Natur ein und unterstützte diese, indem er importierte Lachseier aus Norwegen holte und sie dann in den eigenen Brutanlagen erbrütete.

In der Obhut der Angler wuchs der Laich heran. Unter den kritischen Augen der Laichväter wurden die Brutanlagen überwacht, Schimmel-eier wurden aussortiert und Jungtiere markiert.
Bei einer Größe von bis zu 5 cm wurden die Setzlinge dann in den Nebenbächen der Oste ausgesetzt. In der Oste selbst wären sie eine Delikatesse für andere Raubfische.
Das Experiment gelang, nach einigen Jahren kehrten die ersten Lachse aus dem Meer zurück und wanderten die Oste hinauf bis zu den Stellen, wo sie einst selbst eingesetzt wurden. 

Nun hatte man eigene Lachse, deren Eier man erbrüten konnte. Die Zahl der durch Elektrofischen gefangenen Lachse  stieg stetig  an und damit natürlich auch die Anzahl der erbrüteten Eier. So können jetzt jährlich bis zu 70.000 Lachs-Brütlinge aus eigener Zucht in die Oste gesetzt werden.

Die anfänglichen Zweifel, hervorgerufen durch kritische Beobachter von außerhalb, konnten nun ausgeräumt werden. Man musste neidlos anerkennen, was die Angler geschafft hatten. Heute arbeiten mit großem Erfolg zwei Besatzgemeinschaften, die der unteren Oste und die der oberen Oste, an diesem großartigen Konzept. Es gibt 3 Bruthäuser entlang des Flusses, in Lamstedt, in Zeven und in Sittensen. 

In der Zeit von Mitte Oktober bis Anfang März arbeiten täglich mehrere Angler in diesen Anlagen und opfern ihre Freizeit einem einmaligen Projekt. Alle Mühen und Anstrengungen haben sich gelohnt. Die Oste kann heute auf einen festen Stamm von ungefähr 600 Lachsen blicken und ist damit nachweislich bundesweit anerkannt als der Lachsfluss Nr.1 in Deutschland. 

Das Wunder an der Oste ist vollbracht, wobei die Sportfischer dem Wunder auf die Sprünge geholfen haben. Erlauben Sie mir an dieser Stelle eine Bemerkung: 

Dies alles geschah und geschieht auch heute noch ausschließlich ohne finanzielle Hilfe des Landes, geschweige denn des Bundes. Hierzu wurden nur private Gelder aus den Mitgliederbeiträgen genutzt.

Wiedereinbürgerung des Atlantischen Störs

Unser aktuelles Projekt, welches inzwischen in aller Munde ist, ist die Wiedereinbürgerung des Atlantischen Störs. Der Stör, ehemals ein heimischer Fisch in der Oste, war für die damals kleinen Orte entlang des Flusses ein sehr wichtiger Wirtschaftsfaktor.

Ursprünglich kam im Einzugsgebiet der Elbe, also auch in der Oste, nur eine Art von Stören vor, nämlich der Atlantische Stör, in der Fachsprache auch Acipenser sturio genannt.

Dieser gilt inzwischen als verschollen bzw. ausgestorben. Weltweit gibt es nur noch wenige Restpopulationen dieses Urfisches, der Längen bis zu 6 m bei einem Gewicht von bis zu 300 kg erreichen kann. 

Den größten Teil seines Lebens verbrachte dieser Wanderfisch im Meer, nahe von Flussmündungen als Grundfisch.

Mit 7 bis 9 Jahren bei den Männchen und 8 bis 14 Jahren bei den Weibchen werden diese Fische geschlechtsreif und wandern in die Flussmündungen, so geschehen auch in der Oste. Hier legten sie im Frühsommer in der Strömung über kiesigem Grund rund 2,5 Millionen Eier ab. 
Der Stör zieht also wie der Lachs ins Meer und kommt zum Laichen in die Flüsse zurück.

Die Laichplätze und damit der Aufenthaltsort befinden sich in Vertiefungen im Flussbett, so z.B. bei Sethlerhemm, Breitenwisch, Klint, Schwarzenhütten, Osten und Großenwörden. 
Der dramatische Rückgang der Störpopulation im Bereich der Unterelbe, schon zu Beginn des vorigen Jahrhunderts, ist nach heutiger Einschätzung auf Überfischung durch Wegfang der untermäßigen Tiere, Gewässerausbau und Verschmutzung zurückzuführen sowie auf die nicht nachhaltige Nutzung durch Überfischung der Tiere vor der Vermehrung. Eine damalige Änderung im Management brachte keinen Erfolg. 

Die Sportfischer an unserem heimatlichem Fluss, federführend sei hier der Sportfischerverein „Oste“ e.V. genannt,  befassten sich schon vor 25 Jahren mit diesem traurigem Tatbestand. Allen voran sei hier mein Vorgänger im Amt Wolfgang Matthies aus Osten genannt. Er führte schon damals erste Gespräche mit Dr. Kölmel vom  Natureum. 

Es wurde über die Laichplätze zwischen Schwarzenhütten und Osten gefachsimpelt, über das Nahrungsangebot diskutiert und letztendlich auch über die Möglichkeit der  Aufzucht in unserer Lachs- und Meerforellen-Zuchtanlage nachgedacht. Doch schon damals sah man den großen, unüberwindbaren finanziellen Berg vor sich, den es zu überwinden galt.

1994 übernahm ich dann das verantwortungs-volle anglerische Erbe meines Vorgängers. Schon bald wurde auch mir klar, dass ohne finanzielle Mittel hier kein Weiterkommen möglich ist. 

1994 wurde die Gesellschaft zur Rettung des Störs mit Sitz in Rostock gegründet. Deren Aufgabe war und ist heute noch die Zusammen-führung aller nationalen Aktivitäten in einem internationalen Programm mit dem Ziel, den Stör vor dem Aussterben zu bewahren. Dabei ziehen Wissenschaftler, Fischzüchter, Berufsfischer und Angler an einem Strang. Sie sind der Motor der Wiedereinbürgerung in Deutschland. 
Dieser Gesellschaft ist die Ostepachtgemein-schaft noch im gleichen Jahr als erster Verband beigetreten. Mit unseren Mitgliederbeiträgen und den vom Land und Bund zur Verfügung gestellten Mitteln war es nun endlich möglich, erste Schritte zu vollziehen. 

Die Ernennung des Atlantischen Störs durch den Verband der Deutschen Sportfischer e.V. zum Fisch des Jahres 2001 hat ebenfalls in besonderer Weise auf die vom Aussterben bedrohten Art hingewiesen. Im Jahre 2004 wurde dann die Weltgesellschaft zur Rettung des Störs gegründet. Die offizielle Bezeichnung heißt: World Sturgeon Conservation Society e.V. Vorsitzender ist der in Neu Wulmstorf lebende Meeresbiologe Prof. Dr. Dr. h. c. mult. Harald Rosenthal. 
Mitglied dieser Weltgesellschaft sind alle Nationen, die sich für den Schutz dieser bedrohten Fischart einsetzen.
Im Gründungsjahr der Weltgesellschaft gelang es mir im Namen der Ostepachtgemeinschaft, Prof. Rosenthal nach Osten einzuladen mit der Bitte, uns den „Störfall an der Oste“ näher zu erläutern. Er beschrieb unter anderem die Schwierigkeiten, die sich in der Fortpflanzung des Störs ergeben. So gestalte sich die Suche nach Spuren als schwierig, weil es sich um einen etwa 250 Millionen Jahre alten Knorpelfisch handele. Wichtigste wissenschaftliche Erkenntnisse lieferten Funde in China, Knorpelsubstanzen seien an den Hauptfundorten im Sedimentgestein konserviert worden.   

400 Jahre vor unserer Zeitrechnung im Bosporanischen Reich eine wichtige Rolle spielend, 600 v. Christus auf den Münzen von Karthagos abgebildet und 500 Jahre später als die friedlichen Wale von der Mosel bezeichnet, finden sich viele frühere Spuren der Störe, zu dessen Niedergang auch das Christentum beigetragen hatte. Denn in der Fastenzeit wurde Fisch und Kaviar gegessen.

Nach vielen Jahren der gründlichen Recherche und der überaus schwierigen Bestimmung der Gene und Chromosomen des hier ansässig gewesenen Atlantischen Störs sowie der Untersuchung des verfügbaren Lebensraumes in  Eider, Elbe mit Stör und Oste, Weser und Rhein war es 2008 endlich so weit. 

Am 4. September 2008 konnte erstmals ein Versuchsbesatz bei Lenzen in Brandenburg in der Elbe gemacht werden. Nicht zuletzt auch dort mit der Unterstützung der Mitgliederbeiträge der Ostepachtgemeinschaft. 

Am 16. März dieses Jahres, meine Damen und Herren, war es auch bei uns so weit. Auf Einladung des Niedersächsischen Landesbetrie-bes für Wasserwirtschaft, Küsten- und Naturschutz, kurz NLWKN, wurde in Zusammen-arbeit mit den Naturschutzbehörden der Landkreise Cuxhaven, Rotenburg und Stade sowie dem Bundesamt für Naturschutz, den Fischereigenossenschaften, dem örtlichen Angelverein in Bremervörde und der Ostepachtgemeinschaft der Grundstein für eine Wiedereinbürgerung unserer Störe gelegt. 

Die Projektleitung übernahm die Gesellschaft zur Rettung des Störs. Als Begründung dafür, gerade die Oste als erstes niedersächsisches Gewässer auszuwählen, wurden unter anderem die mittlerweile gute Wasserqualität, der geringe Schiffsverkehr und das Engagement der ansässigen Ostepachtgemeinschaft genannt
Auf unserer Homepage www.sfv.oste.de wurde und wird immer brandaktuell vom Stör berichtet. Dies haben wir, und das sei an dieser Stelle gestattet, unseren hervorragenden Webmastern Jochen und Renate Bölsche zu verdanken. 
Die Erfahrung mit bedrohten Fischarten, die bei der erfolgreichen Nachzucht der Lachse bereits bewiesen wurde, bestärkte die Fachleute, unseren Fluss auszuwählen.

Uns Sportanglern ist es hier zu verdanken, dass die Oste als Deutschlands Lachsfluss Nr. 1 gilt, so die Aussage des Projektleiters und Diplombiologen  Jörn Geßner. Das Aussetzen der etwa 25 - 35 cm großen Fische am 18. April 2009 in Bremervörde war  der Höhepunkt eines seit 1996 gemeinsam von Deutschland und Frankreich durchgeführten Projektes zur Arterhaltung und Wieder-ansiedlung. 
Ein Meilenstein auf dem Weg zur Rückkehr der Störe im Nordseebereich ist hiermit erreicht, so das Bundesamt für Naturschutz. 

Die Störe, welche in die Oste eingesetzt wurden, stammen aus der französischen Aufzuchtstation Cemagref, wo sie vor 2 Jahren geschlüpft sind. 

Im September 2007 wurden die Tiere dem Berliner Leibniz Institut für Gewässerökologie und Binnenfischerei zur Verfügung gestellt. Dort wurden sie aufgezogen. Als Futtermittel wurden rote Mückenlarven aus China verwendet.

Da die Störe weltweit auf der Roten Liste stehen, bedarf es umfangreicher und schwieriger  Transportgenehmigungen. Dieses Geneh-migungsverfahren hat 8 Monate Zeit in Anspruch genommen, es war ein bürokratischer Meister-akt.

Alle in Bremervörde ausgesetzten Störe sind mit einer Markierung versehen, einer davon mit einem Peilsender. Mittels eines Messbootes und den entsprechenden Ortungsgeräten ist es nun möglich, den Wanderweg der Störe in der Oste zu verfolgen. Ich konnte mich selbst an Bord des Bootes davon überzeugen.

Der besagte Stör mit dem Sender legte  nur kleinere Strecken zwischen Bremervörde und Gräpel zurück. Das heißt er ist stationär, was wiederum bedeutet, dass er zumindest in diesem Bereich genügend und gute Nahrung findet. 

Man sollte das ganze aber auch realistisch sehen, es könnte durchaus sein, dass er von einem Hecht gefressen wurde und der Sender nun im Bauch des Hechtes steckt.

Mittlerweile wurde ein weiterer Stör mit Sender ausgesetzt. Die gesamte Telemetrierung dauerte bis zum 13. Mai. Zwischenzeitlich wurden eine Menge Bodenproben der Oste entnommen, um eine Zwischenbilanz zu ziehen. Der 2. Stör mit Sender ist in unsere Pütte in Schönau / Brobergen gezogen und fühlt sich dort pudelwohl.

Im Juni ist geplant, einen weiteren Fisch mit Sender in die Elbe auszusetzen, da beim letzten Versuch ein Exemplar im Hamburger Hafen auf Nimmerwiedersehen verschwand. Nebengeräu-sche von großen Schiffen, die breite Elbe oder der mögliche Tod des Störs könnten hierfür Gründe gewesen sein.

Im Herbst wird voraussichtlich dann das Experiment in der Oste mit einem letztmaligem Störversuch und den entsprechenden Bodenproben beendet. 

Danach wird abschließend entschieden, ob für dieses Jahr nochmals ein Besatz mit ca. 100 Jungstören gemacht wird. Aber die Gesellschaft zur Rettung des Störs mit ihrem Projektleiter Dr. Geßner ist jetzt schon sehr zufrieden.  

Wir Sportfischer hoffen nun gemeinsam mit der AG Osteland auf ein zweites Wunder an der Oste. Wiederum haben wir Angler der Mutter Natur unter die Arme gegriffen und ein wenig nachgeholfen.

Zwecks persönlicher Weiterbildung in diesem komplexen Thema werden wir wahrscheinlich noch in diesem Jahr das Leibniz Institut für Gewässerökologie in Berlin besuchen. Dort befinden sich, in wohlbehüteten Aufzuchtbecken, die letzten 12 Atlantischen Störe, die in Deutschland vorhanden sind. 

Hier wird zweimal im Jahr die Fruchtbarkeit der Störe per Ultraschall geprüft, um nur ja nicht den Zeitpunkt der Laichbereitschaft zu verpassen. Aufgrund der katastrophalen Bestandssituation versucht man eine Sicherung des Genpools dieser Art in Gefangenschaft. Doch leider haben die Störe in Berlin noch nicht gelaicht.

In Zusammenarbeit mit Frankreich wurde ein gemeinsamer Zuchtplan entwickelt. Zugleich erhofft man sich eine Erweiterung des Genpools aus Wildfängen. 

Bei den französischen Partnern in Cemagref gibt es ebenfalls eine  behütete Aufzuchtstation. Die französischen Berufsfischer sind intensiv in das Störprogramm und damit in die internationale Kampagne zur Arterhaltung mit eingebunden. Diese Sensibilisierung trägt nun Früchte. 
So wurden z.B. im Jahre 2007 von der Schifffahrt 4 Atlantische Störe als Beifang gemeldet. Sie wurden in die Aufzuchtanlage gebracht und haben alle überlebt. Die Atlantischen Störe in Frankreich haben schon abgelaicht, davon haben wir ja ein Teil der Larven bekommen.

Nun, wie lange wird es denn dauern, bis man von einem Erfolg sprechen kann? Experten vermuten: erst in 1 bis 1,5 Generationen. 

Die Ostepachtgemeinschaft hat schon ihre Bereitschaft zur weiteren Zusammenarbeit mit der Gesellschaft zur Rettung des Störs und dem NLWKN signalisiert. 

Dies könnte in der Form geschehen, dass bei uns ein Besatzcontainer aufgestellt wird, worin wir Sportfischer die kleinen Setzlinge soweit aufziehen, dass sie fit für die Oste sind. Aber das ist noch Zukunftsmusik und war bislang noch ein Gedankenspiel.

Sie, liebe Zuhörer, werden sich jetzt in diesem Moment sicherlich fragen: Gibt es denn überhaupt eine realistische Chance? Ich, als Angler und Enthusiast, der sich ganz und gar mit diesem Thema identifiziert, sage hier und heute, ja, wenn folgende Fakten und Rahmen-bedingungen stimmen:   

· Die Verfügbarkeit von Besatzmaterial muss vorhanden sein.
· Die genetische Eignung muss stimmen
· Es müssen umfangreiche Unter-suchungen der Ursachen für den Rückgang erfolgen.
· Die Habitatverfügbarkeit muss vorhanden sein, also der Lebensraum  unserer Oste.
· Die Integration der Berufsfischer in das Projekt der Wiederansiedlung Stör muss gewährt sein.
· Und nicht zuletzt die administrative Begleitung durch die Behörden, schwerpunktmäßig die finanziellen Mitteln, müssen gewährleistet  sein, ferner eine intensive Pressearbeit und Internetpräsenz.

Liebe Gäste, die Weltgesellschaft zur Rettung des Störs hat eine international angelegte Homepage, auf der sich alle teilnehmenden Länder wie Kanada, USA, Frankreich, Italien, China, Japan, Polen, Russland, Iran und viele andere Länder auf dem neuesten Stand der Dinge halten. 

Dies soll nun das Schlusswort meines Vortrages sein: Wir, die Homepage der Sportfischer an der Oste - sprich die Ostepachtgemeinschaft - sind dort auf dieser internationalen Website auch vertreten und die Welt schaut auf unsere Oste und auf das, was wir hier machen. Erste Fotos von uns sind schon in Amerika aufgetaucht.
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